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Numm er 32 München / 3. Jahrgang 11. 1\ugu st 1916 ---------·---------------------·----
Von Bayerns Juden nöten.*) 

4. Das sozial-ökonomische Manko der 
Gemeinden. 

Von felix A. Th e i 1 hab er (im Felde). 

,,Die Juden, ein Volk geboren zur Sklaverei -
wie Tacitus und die ganze antike Welt sagt; das 
auserwählte l\!olk unter (d/en Völkertn wie si.~ 
selbst sagen und glauben ~ c:Lie Juden hab en 
jenes Wunderstück der Umkehrung zustande g,e
bracht, dank welchem das Leben auf der Erde 
für e·in paar Jahrtausende einen neuen und ge
fährlichen R.eiz erhalten hat; - ihre Propheten 
haben ,reich', ,gewalttätig', ,sinnlich' in eins ver
schmolzen und zum erstenmal das Wort ,Welt' 
zum Schandwort gemünzt. In dieser Umkehrung 
der Werte (zu der es gehört das Wort ,arm' als 
synomym mit ,heilig' und· ,freund' zu gebrauchen), 
liegt die Bedeutung des jüdischen Volkes,". 

Nietzsche kennzeichnet mit diesen Worten die 
starke ethische Wertung, die der Jude den so
zialen Problemen gab; er fiihlt, wie erstmalig und 
gewaltig ein System der Sozialpolitik einem 
Volke zu eigen wird. Selbst in den abgesplitterten 
Partikeln des Volkes wirkt diese soziale Ten
denz. Die Nachkommen der Mendelsohn, Rießer 
- längst getauft - sind darin noch stark erb-
lich belastet. ' 

Dies Motiv treibt den Juden in die radikalen 
Parteien. elbst d·2r jüdische Vertreter der Geld
macht erkennt seine Pflichten gegen die jüdische 
soziale Gemeinschaft. 

Deutsche Millionäre wie Krupp, Stinnes, Thys
sen haben auch ihre Verdienste für die Ve_rsor
gung ihrer eigenen Arbe 1iter - . dar~i~er .. hmau~ 
erlischt das soziale Interesse. Die M1lhonare de1 
Juden, die Rothschild, Hirsch, die Schiff, Stra~ß 
e tutti quanti fassen ihre soziale P_flicht w~it
herziger auf. Und mra.n vergle 1iche mit den v_iel
gelästertcn jüdischen Kaufleuten das soziale 
Pflichtbewußtsein der Morgan, Astor, Rocke-
feller, Gould. 

Dieser soziale Sinn der Juden sollte unseren 
Gemeinden ihr Gepräge geben. Statt dessen seh_en 
wir, daß das große Gebäude unserer Gem~m: 
schaf t kein Ecksteiin unsere s Leben~ mehr 1st, 
die jüdische Gemeinde ist in ilu~r ~eutigen S!e)lung 
stark beeinflußt von der chnsfüchen R.elilgions
gemeinschaft. Die praktisch-et_h1schc Le~ens
gcmeinschaft der Juden wurde vielfach zu ernem 
Kultusverein mit Prunktempeln, an_spruchsvo~l_en 
Gottesdiensten, Orgel~ufführungei: 1!11t Ge~f~Ti~hi~~ 
lagen und mit akademisch approb1e1 ten g 

~Ver gl. Nr. 15, 18, 26 des „Jiid. Echos". 

R.äten. Die Verwaltung wurde an vielen Orten 
zu einer verknöcherten Bürokratie. 

Das Judentum wurde aus einer sozialen und 
kulturellen Volksgemeinschaft in eine metaphysi
sche Philosophie verwandelt. Aber obwohl d1ie 
Existenz des Volkes geleugnet, gelinde gesagt, über
sehen wurde, blieb das Volk doch bestehen. Nicht 
nur die Pogrome des Ostens weckten die Erinne
rung an den nationalen Zusammenhang; auch im 
Westen - bei uns - konnte die Vogel-Strauß
Politik unser körpediches Dase1in 11icht verschwin
den liassen. Nur v,erschloß man dtie Augen vor der 
Tatsache, daß Massen von Juden auf dem Lande 
durch antisemitische Politik verdrängt wurden. 
Am stärksten in Posen und allen Provinzen des 
östlichen Preußens . Aber auch in Bayern. Nicht 
ganz zufällig entvölkerte sich das jüdische Unter 
franken . Der christliche Bauernbund, die katho 
lischen Bauerngenossenschaften usw. gingen dem 
jüdischen Mittler zu Leibe. Es kamen einze lne 
Verordnungen, die sich offen gegen die Jud~n 
richteten, nicht nur die kleinen Leute, z. B . die 
Güterhändler (die Staatsentschließungen dlirften 
dariiber 11och in Erinnerung se.in), sondern z. B. 
bei den Justizbehörden, wo der Justizminister 
offen Front gegen dii,e jüdischen Anwärter machte. 
Der organisierte und der vereinzelte antisemi_sche 
Angriff fand bei uns ke1inen geschlossenen Wider
stand. Selbst die soziale Fürsorge der jüdischen 
Gemeinden war auf das notdürftigste besch_ränkt. 
Nur der völlig Verarmte konnte a.uf em _Al
mosen rechnen. Die Aufgabe, die Menschen 111cht 
erst bis zur Verarmung kommen zu Jassen! lag 
außerhalb des Rahmens der jüdischen Gemernde
tätigkeit. Das soziale Interesse in den jüdischen 
Gemeinden ist bis zum äußersten Tief~tand_ ge
sunken. Keriner, der fiir sein Judentum 111 semem 
Beruf Zurücksetzung, ttaß und Konkurrenz fand, 
konnte auf das Judentum seiner GemeinschaH 
rechnen. . 

Und die folgen unserer heutigen Gememde-
politik? Der aus der Leugnung . ein.~r B_Iuts
gemeinschaft entstehende ~a~gel emer . s_ozialen 
OrganisatJion fiihrt zur stand1g f~rtscht e1tenden 
Lock•2rung derl jüdischen Geme\mschaftsba!1de. 
Schwache Naturen, die 1i11111erhalb der Oemcmde 
keinen persönlichen Schutz fanden, _trete!1 aus 
dieser Gemeinde a~1s. D_an~ch _aber 1st b1s_ zur 
M,ischehe und zum Übertnt_t 111 eme andere Kirche 
nur noch eiin kleiner Schritt. . . 

Ke1inc Partei denkt dar_an,_ steh b'?'1m Abfall 
einer größeren Zahl von 1:"litghedern mi_t de~1 G~
danken zu trösten, daß dies.er Abfall clie M111de1 -
wcrtigkcit der Austreten.den beweise_. ~er ~ück
gang jedes Geschä!te~, ieder Orgamsa~~o~, ied~s 
Staates zeigt, daß m ihnen etwas „faul 1st. Wir 
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täten besser, an die Abstellung der Mängel in 
unseren Gemeinden zu schreiten, als uns über 
den Austritt der wurmstichigen Elemente zu 
freuen. 

Das Judentum ist keine Einrichtung, deren Mit
glieder sich mit einigen Fetzen jüdischen Wis
sens, mit ein paar Stunden Festgottesdienstes, 
mit der Zugehörigkeit zum Verein gegen Wander
bettelei und einer 3 Markspende für die Ferien
kolonie schwindsüchtiger Kinder begnügen kön
nen. Das Judentum, das als tlochburg des soziia.:.. 
len Schaffens früher andere Gemeinschaften 
überragte, kann nicht länger im Zustande des 
Zerfalls belassen werden. 

Man sage nicht, das bayerische Judentum habe 
keine Bevökerungsklasse, die in ihrer Wesenheit 
der ökonomischen Führung bedarf. Ich erinnere 
111ur ·an das große Kontiing-ent jüdi che)r Vieh
händler, die durch die veränderte Zeit, aber nicht 
minder durch die Juden oder durch die konfessio
nelle Exklusivität der bäuerischen Genossenschaft 
in ihrer Existenz untergraben worden sind und 
der führenden tland bedürfen. Stellenweise ver
mochten sich ihre Kinder iliJ. den freien ttanclel 
zu retten, an vielen Orten wußten sie sich mu 
durch die Aus\vanderung nach Amerika vor dem 
Untergang zu schützen, v1iefach aber konnten sie 
&ich gar nicht helfen. Die jüdische Gemeinschaft 
als solche hat diese Dinge in ihrer Tiefe und Be
deutung nie erfaßt. Oder denken wir an die Sie
delung der Ausländer, an ihr Schicksal und das 
ihrer Kinder! Es i ' t leicht darüber zu raison-
11ieren, wenn sie sich Erwerbszweigen zuwenden, 
die keine gesunde Basis besitzen. Einige Logen 
versuchten auf dem Gebiete der Einwandercrfiii
sorge einzugreifen. Aber ihre Macht und ihre 
Mittel sind beschränkt. Solange die Allgemein
lleit nicht zum Bewußtsein ihrer Pflicht erwacht, 
kann aidf dem Gebiete der ökonomisch .~n Für
sorge nur Stückwerk geleistet werden, etwa eine 
Organisation für Be \.,haffung von Brennholz fiir 
Arme. 

Die soziale Verfassung und der soziale Zu
stand des Ghettos, welche den einzelnen lvlit
gliedern stets wirtschaftliche Unterstützung 
sicherten, welche z. B. die Ausstattung der heirats
fähigen, unbemittelten Töchter und vieles andere 
gewährleisteten, ist gegenüb·2r den sozialen Ver
diensten der westpreußischen jiidi chea Kultus
gemeinden eine viel bessere gewesen. 

Daß die Juden trotz aller Schranken, die sich 
ihnen entgegenstellten, in der Mehrheit zu wirt
schaftlichem Wohlstand gelangten, ist eben nur 
ihrer traditionellen Tüchtigkeit zu verdanken. 
„Das Blut der Ahnen schreibt dem Enkel die 
Bahnen ." 

Wo aber eine [ewisse Stufe erreicht ist, \:VWJ 

die Zugehörigkeit zum Judentum ein fast unüber
windliches tlemmni zu weiterem Aufstieg aui der 
gesellschaftlichen Leiter. Neben dem Kampf f ü r 

_-;Cognac 
.Macholl 

München 
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bürtig - überall erhältlich. 

Eigene Verkaufsstelle: Karlsplatz 25 (Hotel Königshof) 

e i n z ,e 1 n e G e m e i n d e m i t g 1 i e d e r und ge. 
wisse gehobene Stellungen im taate teht unsere 
a 1 a g ie meine popularistische Aufgabe: die 
soziale Fürsorge fiir die Ma scn. Man denke ja 
nicht, daß es kein jüdisches Proletariat und keine 
jüdisch-soziale Arbeit für dieses Proletariat gibt. 
Dieses muß sich heute notgedrungen an die 
sozialistische Organisation anlehnen, die tatsäch
lich großes für sie lei tet, während z. B. unsere 
Arbeitsnachweise (auch nur privater Fürsorge 
entstanden) so unzulänglich sind, daß - wie ich 
durch Beispiele belegen kann - man dabei ver
hungern kann. Der jüdische Proletarier hat am 
jüdischen Bourgois de facto keinen Bruder und 
Freund mehr. 

Ich re umiere: E Ln e 'j ü d i s c h e Ge_ 
meindeorgani ation ohne tatkräf
tige soziale Tendenzen hat ihre eigent
lichen ,ethischen und religiösen 
A u f gab e n v e r k a 11 11 t. Durch den V erzieht 
auf gemeinsame ökonomische Arbeit überla sen 
wir unsere Gemeinschaft dem Zerfall und den 
Widerstünden anderer Organisationen. Geist 
und Körper las en sich nicht willkürlich scheiden. 
Der Leib, dem wir entspros en, muß uns ebenso 
unsere geistige und ittliche wie auch unsere wirt
schaftliche Existenz sichern können. Das Juden
tum i t eine hohe sittliche Lebensgemeinschaft 
(siehe u. a. auch Speisege etze, Ehegebote, Brith 
Milch usw.). Es al metaphysische Betgenossen
schaft zu organisieren, war der größte hi torische 
Denkfehler, den man begehen konnte. 

Der moralische Dienstzwang 
in England. 

Die en~landfreundlichc Zeitung „Verden gang" 
macht aufsehenerregende Veröffentlichungen 
iiber die Behandlung russischer politi eher 
Fliichtlinge und Juden, die ich seit Jahren in 
England aufgehalten hatten und dort ein sichere 
Nest gefunden zu haben glaubten. Danach hat die 
englische Behörde von 300 000 Flüchtlingen, die 
allein in London sich befanden, 25 000 Juden aus
gewählt und sie vor die Wahl g~stellt, entweder 
nach Flandern als 'oldaten zu gehen oder an 
Rußland ,auigeliefert .zu werden. Die e 25 000 
stehen, wie ein glücklich entkommener Fliicht
ling im „Verdensgang" erzühlt, Tag und Nacht 
1~1~~er polizeilicher Bewachung. Die politischen 
f luchtl111ge würden ji.;doch kaum nach Flandern, 
andern, wie bereit begonnen, an die russische 

Knute oder an den Galgen ausgeliefert. Rußland 
schlage so 2 fliegen mit einer Klappe. :Es erhalte 
?S 000 verhaßte Juden als Kanonenfutter und die 
Jtmgen russischen Akademiker ausgeiiefert, die zu 
T~usenden aus politischen Gründen Rußland din 
Rucken gekehrt haben. Diesen würden an der 
Front ich er U riaspost~n gegeben, um sie so 
~chnell los zu werden. Noch ~ ahrscheinlicher sei 
Jedoch, daß man ie sofort an den Galgen knüpfen 
oder nach ibirien senden werde. Mit Maxim 
Gorki wäre sicherlich ein Gleich :... geschehen, 
wenn man nicht Europa fürchtete. Alle die jun
gen Menschen, die man jet zt aus London gewalt
s~m Rußland in die Arme treibe: Studenten, Ju
ri.sten, Ingeni eure, Schriftst eller und die Juden, 
dt? chon zu Fried enszei ten in Rußland wie in einer 
I-Iolle lebten, seien jetzt mit e inem Male gut 
g?nug, fiir Rußland in den Kampf iu gehen wie 
Negersklaven . Man b ringe sie in London an Bord 
V?n Seg ~lschiffen und we rfe sie in Ladung rfiume. 
D1c ch1ffe fahr en dir ekt nac h Archangel k und 
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~.le~andr?wsk. Seit mehreren Wochen gingen 
taghch em paar solcher Sklavenschiffe von Eng
land ü?er die Nord~ee nach R.ußland, und so werde 
es \veitergehen, .bis . alle als Landesverräter auf 
russischer Erde 111 ~icherh~it ~,ebracht seien. Von 
ihrem Vaterlande hatten sie me eine andere Be
handlung erwartet. Aber, so schließt der Bericht 
hät~~ man nicht _von England, dem großen „Be~ 
schutze_r .. der Kiemen und Unterdrückten", mehr 
Iiumamtat erwarten müssen? In diesen Tagen 
wurden mehrere Versammlung'en in Christiania 
wohnend~r R.usse~1 ab~ehalten, die an die engli
sche R_eg~er.ung eme Emgabe richten wollen, die 
w.t1hrsche1111Ich durch den Gesandten eines neu
tralen Staates in London überreicht wird. 

Falls die Angaben der „Verdensgang" sich be
stätigen, so. kann ~an die ungeheuere Aufregung 
verstehen, m der sich zurzeit die jüdischen Ein
wanderer in England befinden. Die obigen Nach
richten lassen - immer ihre R.ichtigkeit voraus
gesetzt - darauf schließen, daß der Versuch der 
englischen R_egierung, die eing•2wanderten Juden 
zum Eintritt in die englische Armee zu zwingen 
gescheitert ist. Wie wir in unserer vorigen Num~ 
rner ausführten, versuchte die R_egierung, da ihr 
die recht 1 ich e Iiandhabe fehlte, es mit dem 
rn o r a 1 i s c h e n Zwang. 

Wie wir bereits berichteten, unterstützen die 
anglisierten Juden und die anglo-jüdischen Kör
perschaften die R_egierung in ihrem Bestreben, 
die russischen Juden zum Eintritt in das engli
sche Iieer zu bewegen. Allerctii,gs weisen sie 
darauf hin, daß die R_egierung in diesem Falle 
a I s G e g e n 1 e i s t u n g ld e n E i n r ü c k e n -
den mindestens die vollen Bürger
r e c h t e g e w ä h r e n m ü s s· e , u n d z w a r 
ohne die übliohen, dafür fälligen 
0 e b ü h r e n. 

Einige Stimmen, darunter die Leopolds von 
Roth s c h i I d, erhoben die Forderung, man 
solle denjenigen Juden, die sich nicht stellen woll
ten, freien Abzug nach einem beli€bigen Lande 
gewähren, aber diese Forderung, deren Erfüllung 
die englische R_egierung vor einem offenbaren 
Gewaltakt bewahrt hätte, wurde von - jüdi-
schen Gesellschaften bekämpft. . 

In dem Glauben, daß er dadurch clen Juden den 
f:intritt in das Iieer schmackhafter machen werde, 
regte der Schriftsteller J ab o t ins k y die For
mierung eines besonderen jüdischen Truppenteils, 
d ,er auf einem nichteuropäischen 
K r 1i e g s s c h a u p l a t z f, p e z i e 1 1 f ü r j ü -
d i s c h e In t e r essen kämpfen so 11 e (?) 
an. Da die Juden der Überzeugung sind, daß 
lierr Jabotinskv mit diesen Vorschläten die eng
liehe Regierung auf die Juden überhaupt erst auf
merksam gemacht habe, wurde ihm in einer 
Volksversamlung „die Verachtung der Versamm
lung" ausgesprochen. Auch der Vorsitzende der 
English Zionist Federation, Joseph Co wen, der 
- wohl in der Meinung, daß, da der Entschluß 
der R_egierung unabänderlich sei, den Juden der 
frei w i 11 i g e Eintritt in das Iieer nur zum 
Vorteil gereichen könne - sie gleichfalls aufge
fordert hat, von dem „Vorrecht" Gebrauch zu 
machen, scheint hierdurch das Vertrauen der 
Massen eingebüßt zu haben. 

Die Juden Englands stehen eben auf dem Stand-
PLtnkt, claß ein Land, das sich als das Land der 
Freiheit bezeichnet, dem sie in vollem Vertrauen 
zuströmten, nicht zum Sc h ,er gen R. u ~ 1 an~ s 
werden dürfe. Zwingt man sie zum Dienst 1~n 
englischen oder im russischen Iieere, so soll d1e 

, 
Welt wenigstens sehen, daß hier härtester Zwang 
ausgeübt wird. Ein frei w i 11 i g es Folge
leisten müßte als eine Billigung des englischeR 
Vorgehens angesehen werden. 

Es fragt sich nun, ob sich wirklich der Ge
sandte eines neutralen Staates bereit finden wird, 
gegen die Vergewaltigung der russischen Juden 
durch das „freie Albion" zu protestieren! 

Die Fabel 
von der jüdischen Republik. 

In den letzten Tagen brachten verscfücdene 
deutsche Zeitungen, wie diiie „fäankfurter Zei
tung", cler „Berliner Lokalanzeiger", die „Mün
chener Zeitung", die „Berliner Morgenpost", die 
„Neue Preußische Kreuzzeitung", der „Deutsche 
Kurier" und andere Blätter, unter der Überschri'ft 
„Eine jüdische R_epublik in Palästina" oder „Eine 
unabhängige jüdische R_epublik in Palästina", 
„Eine hebräische R_epublik" und „Eine Zionistische 
R_epublik", eine Sensationsmeldung, welche sich 
auf ein Spezialtelegramm der Kopenhagener Ta
geszeitung „Politiken" vom 5. Juli stützte, in dem 
d·.;r Pariser Korrespondent dem Kopenhagener 
Blatt folgende Mitteilung übermittelt: 

W i r d P a 1 ä s t ,i n a e i n e· f r e i e j ü d i s c h e 
R_epublik? 

Ein Aufsehen erregendes Resultat der Agitation 
der Zionisten: Die türkische R_egierunsr geht da
rauf ein, daß eine unabhängige jüdische R_epublik 
innerhalb der Grenzen von Palästina ,errichtet 
wird. 

Paris, Montag. 
Privat für Politiken. 

„Ein Telegramm aus New York, welches aus 
glaubwürdiger Quelle stammen soll, gibt einige 
höchst interessante Aufschlüsse über die Agita
tion der Zionisten in der Türkei, Auf.schlüsse, die 
auf nichts Geringeres ausgehen, als daß die Türkei 
im Prinzip darauf eingegano-en sei, eine jüdische 
unabhängige R_epublik in Palästina zu errichten. 
Der Botschafter der Vereinigten Staaten in der 
Türkei, lierr Iienry Morgenthau, der selbst ein 
begeisterter Zionist ist, hat Anteil genommen an 
der Agitation der Zionisten und das ist der Um
stand, welch€11 s•:::1ine Abberufung bewirkt hat. 
Vor einiger Zeit veranlaßte die türkische R_egie
rung die Zionistische Organisation, sich an den 
Gesandten zu wenden, um ihn in einer Finanz
frage um R.at zu fragen. Darauf folgte eine R.eihe 
von Geschäften, die anscheiuend durch V crmitt
lung des amerikanischen Botschafters gemacht 
vvurden. 

B. Müllers Musikinstitut München 
Fraunhoforstr. 29 : : Telephon 24540 

Inhaber: Bruno Müller, Konzertmeister a. D. 
Schüler von: Prof. Dr. Joseph Joachim, Prof. Dr. Carl Reineoke, 
Prof. Dr. Heinrich Ballermann und Hofoperndirektor Gustav Mahler. 

Unterricht in allen ~praktischen (Klavier, 
Violine, Orgel, Cello usw.) u. theoretischen 
Fächern (Harmonie, Kompositions· und In· 
slrumentationslehre, Kontrapunkt, Fuge usw. 
einschließlich Musikwissenschaft) von den 
ersten Anfängen an bis zur künstleri
schen Reife fUr Kinder und Erwachsene 

(Kinder werden vom 6. Lebensjahre an aufgenommen) 
Prüfung, Auskunft und Einschreibung kostenlos! 
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lieury Morg cnthau erklärt denn auch in Wirk
lichkeit, daß er mit den türkis chen Ministern ver
handelt hat, das Palästinaproblem auf diese Weise 
zu ordnen, daß die Titrke 1i an die zionistischen 
V creinigungen die Territoritn verkauft, welche 
diese wünschen, was der Regierung große Geld
mittel verschaffen würde. Die türkische Regi e
rung zögerte, darauf einzugehen, wurde aber von 
den Deutschen dazu gedrängt. Sie erörterte den
noch mit Morgenthau die näheren Einzellieiiteu 
bei der Abtretung. Sie wurden darüber einig, claß 
den zionistischen V creinigungen Konzessionen ein
geräumt würden in bezus:r auf Verbesserung der 
W·~ge, Errichtung von liotcls, Errichtung von 
Schulen und einer hebräischen Universität usw., 
sowie darüber, daß beim Friedensschlusse eine 
kleine unabhängige Republik aufgerichtet werden 
soll, bestehend aus den Territori en, die von den 
zionistischen Vereinigungen erworben worden 
,varcn." 

Diesle Sen1sationsmelclung- der Kopenhagener 
Zeitung aus Paris hat schon ihre Geschichte. 
Schon vor mehreren Wochen brachte die Lon
doner Times ein Telegramm ihres amerikanischen 
Korrespondenten iiber angebliche Reden des frü
heren amerikanischen Botschafter in Konstan
tinopel, der zwar nicht, wie die Meldungen an
geben, ein organisierter Zionist ist, aber seine 
Sympathien für die jüdische Siedlung in Palästina 
und die zionistische Arbeit niemals verhehlt hat. 
(Wir veröfLntlichen diese Meldung an deren 
15ic~tigkeit wir sofort Zweifel aussprachen. D. R.) 
Es 1st bekannt, daß seine Beziehungen zur türki
schen Regierung die denkbar besten waren, und 
daß .~r aus Konstantinopel keineswegs „abbe
r_ufen W?.rden, sondern aus privaten, geschäft
!1chen . Grunden von seinem Amt zurückgetreten 
ist~ Die kurze Meldung der „Times" ist seiner
z~1t_ von fast der gesamten englischen und fran
~os1s_chen Presse wiedergegeben worden und auch 
m . die. ~resse der neutralen Länder gekommen. 
Seit em1ger Zeit macht sie ihre zweite Runde 
durch Europ~. Am 17. Juli brachte die „Gazette 
de I:ausa~~e „un~er dem Titel „La Palestine rc
pubhq~e Ju1ve eme Meldung au Paris über die 
a!_1ge_bhchen Verhandlungen Morgenthaus mit der 
turk1s_chen Regierung, wobei übrigens der Be
sorgrns Ausdruck gegeben wurde, die Interessen 
d~r Entente könnten durch den amerikanischen 
Emfluß zu Schaden kommen. 

Nun ist die Meldunz wieder iiber Paris zurück 
1~ach Kop_enhagen gelangt und mit einigen ande

. 1 en D~tails :'ersehen worden. Es erübrigt sicl1, 
auf _diese Emzelheiten einzugehen. Sie 1:ragen 
dcutlich genug den Stempel der Mvstifikation. 

Denunzianten. 
. U~serer __ Festnagelung einer unerhörten Denun

ziation m?chten wir die sehr sachliche Kritik 
yor_aussch~~ken, welche die „F n an k f u r t e r 
Z e 1 tun g an _den von eng-lischer Seite ausge
s_treute_1~. _Sensationsmel_dungen über eine angeb
I2icl:ie J~~d1sche_ Republik übt. Die „Frankfurter 

e1tung schreibt: 
D „Mit dieser . sensationellen Nachricht soll ein 

_oppeltes e rreicht_ werd en. In er ster Linie so ll 
~~~ A~fmerk_s~rnke1t d?r türki schen Staatsmünner 

die politisch en Ziele der Zionisten gelenkt 
,verden um dan d h · . -U f . ' . _n urc gew isse Verstimmun gen 
. nzu ned~nh e1t u_1 bestimmten Kre isen hervo(z u-
1 ufen .... Ander erseits soll den ameri kanischen und 
europa1schen Jud en damit gesag t werde n, daß 

man in t:nglaud mit einem ~olchen Projekt sym. 
pathisiere Als man nach Eintritt der Tiirkei in den 
Krieg durch ähnliche tendenziöse Au streuungen 
in einem Teile der :Ententepre s~. i~h bemühte, 
den Patriotismus der Juden vcrdachtigen zu las. 
sen, hat der Großrabbiner von Jerusalem in einer 
offizieJlen Denkschrift feierlich erklürt, daß unter 
c!L:m jüdischen Volke auch nicht der Schatten einer 
gegen die Hoheit des Vaterlandes lierichtetem 
~trömu11g vorhanden ist. Es handelt sich somit 
auch in diesem falle um nichts anderes als um 
einen tendenziösen Bluff." 

Dies schreibt eine deutsche Tageszeituug. Die 
,,A 1 1 g e m e i n e Z e i t u n g d e s J u d e n t u m s" 
das Organ des licrrn Geheimrat Lucl\\-ig Gei.' 
g e r , nimmt die gleiche Kunde mit folgendem 
Kommentar auf: 

„Wir haben häufig genug unserer Meinung 
Ausdruck gegeben, daß wir die Errichtung eines 
jiidischen Staate , in Palüstina, ob Republik oder 
Monarchie, für ein große Unglück halten, gleich
viel ob dadurch der Plan verfolgt wird, sämtliche 
Juden Europas allmählich in die e Reich zu 
tran portieren, oder ob nur die dort bereits woh
nenden und freiwillig dorthin iibersicdelten Juden 
zu einem staatlichen Gemeinwesen zusammenge. 
schlos en werden sollen. Wir können nicht g!au. 
ben, daß die türkische Regierung zur Au führung 
einer solchen Idee ihre liand bieten kann. Denn 
sie wiirde sich dadurch unübersehbare .... chwierig. 
kciten bereiten. Indes rn überlas cn wir diese 
Sorge der türkischen J~egierung. Wa wir bc
kümpfcu, ist der Gedanke eines jüdischen .... taates 
iiberhaupt. Wir \\ ürdcn darin ein ungeheuere~ 
Unglück scheu, weil damit die anti -emiti chen Ge
danken in den europüi -chen Staaten nur neue 
Nahrung erhalten würden, ferner weil dadurch 
der von uns _immer bekämpfte national-jüdi ehe 
St~ndpunkt cme u11geahnte tärkung erhalten 
wu~de, ~!!d. endlich, "eil ein olchcr immerhin 
kle111~r 1ud1_~cher taat den K·2im namenlosen 
Ungluck fur un erc in Palü tina wohnenden 
Glaubcnsbriidcr in ich tragen müßte. Deutsch
land kann kein Intere se daran haben mit einem 
solch schwachen Staate sich zu verbinden. Kom
n~en daher wieder einmal ruhige Zeiten, o würde 
em solc_her Staat vermutlich, von England und 
Frankreich beeinflußt, "ider Deutschland gehetzt 
werden, m~d zu un eren zahlreichen Feind n, d. h. 
zu den Fe111den de Deut chtums. wiirde ich ein 
11?ues Gen:einwe cn ge eilen. Aber wir sehen in 
ehe, er B~?I?hung ruhig der Zukunft entgegen. Ein 
solcl~e . 111d1sches taat 'Wesen i -t und bleibt ein 
ui?Pistisches Gebilde, an de sen Verwirklichung 
wir hoffentlich in abs ehbarer Zeit nicht zu glau
ben brauchen." 

Also: Die Allgemeine Zeitung des 
J u de 11 t u m " sieht die seit Jahrtau -erH.len er· 
ficht~. Rückkehr der Juden nach Palästina als ein 
Ungluck an. 

Die „A 11 g e m e i n e Z c i tu n g d e s J u -
d c n tu m s" d ' p 

1
;· r - , er es bekannt i t, daß heute in 

,1~ '
1
l 1 mall Tausende von Juden leben die vorn 

n o 1 wo en clc · t ·· ·l · l . ' . 1 1 111 (I SC 1Cl1 Reg1enrn1r abl1;i11girr 
~im macht d. t·· ·k· , , · t-, ' f', 
.. 

1 
• te 111 1sc1Ie RcgrcrunQ: auf die un· 

~lt )_ersehba~ e11 Schwicri gkcit er{ aufmerk ' ltn die 
11t aus eme · ·· 1· , 1 ... . ' ' .. ' t" . m Jm tsc 1c11 Ocmcmw es•:n in Pala-
s in~ c1 wach sen könn en, 

1 
?I e „A ~' J g C 111 e i 11 e Z C i t u 11 g- d c s J ll -

l e II i LI m S Jra 1111 , · ' } . . .. 1· 1 Ge ,· , : \. SlC 1 ern Jll ( ISC 1es staatliche 
St nl:lll\\ CSCll nur i 11 CillCr solc!1c11 form vor-

l 
e en:. da ß es den ntise mitismus i11 i-.L11·0 1n wr„ 

-;:en wur de. L ' , 
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Die „A 11 g e m e i, n e Z e i t u n g d e s J u -
de n tu ms" sieht aus einem jüdisch-politischen 
Gemeinwesen nichts anders als „namenloses Un
glück" für sein e Angehörigen voraus. 

Die „A 11 g e m e i n e Z e i t u n g d ,e s J u -
den tu ms" versucht Deutschland den Glaub'en 
beizubringen, daß ein jüdisches Gemeinwesen in 
Palästina unter allen Umständen ,ein r eind des 
Deutschtums werden müsse. 

Die Kennzeichnung eines Blattes, das - wider 
besseres Wissen - nur deshalb den Anschein er
wecken will, als ·erstrebe irgend eine jüdische 
Partei einen jiidischen Staat, um diesen Staat in 
jeder Weise zu verdächtigen,- erübrigt sich. Es 
hat sich dadurch sowohl hinsichtlich seines allge
mein - menschlichen wie auch seines jüdischen 
Wertes selbst gericht•2t. 

Welt-Echo 
Jüdische Handwerkeror~anisation. Am 4. Juli 

fand die Vorstandssitzung des Zen t r a 1- Ver -
bandes selbständiger jüdischer 
Hand w e r k er De u t s c h I an d s statt. Unter 
den zur Diskussion stehenden Fragen waren auch 
die folgenden: 

1. Aufsetzen eines Rundschreibens an Verein3 
und Stiftungen zur Förderung des Handwerks 
unter den Juden. 2. Besprechung über das Lehr
lingswesen. Auf einem Verbandstag, der im No
vember in Hamburg stattfinden wird, sollen fol
gende fragen erörtert werden: 

1. %.e erziehen wir dem jüdischen Handwerk 
richtigen Nachwuchs? Lehrlingsfrage. 

2. Die Gründung von Lehrlingsheimen. 
3. Das Handwerk unt ;er den Juden in und nach 

dem Krieg. 

Die Warschauer Stadtratswahlen. Am 25. Juli 
wurde in Warschau die Eröffnung des War
schauer Stadtrates fe.io:;rlich begangen. Bei dieser 
Gelegenheit las im Namen der jüdischen Volks
gruppe der jüdisch-nationale Ratmann Hi r s c h -
h o r n eine besondere Deklaration vor, diiie fol
gendes fordert: 

1. Die Steuern der Stadt nach Vermögen und 
Einkünften zu v·erteilen. 

2. Sämtliche ,sozialen Binrichtungen unter die 
Aufsicht der Stadtvenvaltung zu stellen. 

3. Die iArbe litslosigkeh durch Schaffung von 
öffontlichen Arbeiten, zu denen Juden und Nicht
juden in gleicher W,eise zugelassen werden, zu 
bekämpfen. 

4. Den allgeme ,inen unentgeltlichen Schulzwang 
einzuführen, wobei die entsprechenden Summen 
für die Bedürfnisse der jüdischen Schulen mit jü
discher Unterrichtssprache einem jüdischen Schul
rat, der die jüdischen SchuJ.en verwaltet, zur Ver
fügung- zu stellen sind. 

' C 

5. Die Juden bei der Bekle'idung von Stadt
ämtern gleichberechtigt zu behandeln. 

6. Den Juden die Möglichkeit zu gewähren, 
ihre Sonnabende (und feiertage) zu halten, ohne 
zwei Ruhetage in der Woche haben zu müssen. 

Mit der Erklärung daß sich die Juden mit dem 
polnischen Volke völlig solidarisch fühlten, 
schließt die Deklaration indem sie ihrem tiefen 
Glauben Ausdruck gibt, dlaß „Polen, das in der 
Zeit seiner besten Blüte die jüdiische national
kulturelle Bigenart anzuerkennen wußte, auch in 
diesem historischen Moment das Recht auf diese 
Eigenart zugestehen wird." 

Kulturarbeit im Osten. In L o d z bildete sich 
vor kurzem ein neuer orthodoxer V e, r -
ein „T h o r a - u der e c h - er e z", der neben 
den religiösen Lehren auch welUiches Wis
sen und Handwerk unter den Juden zu ver
bre 1i.ten strebt. Im Verein mit dem bereits be
stehenden orthodoxen Verein „Beth - Ulfanah" 
will die neue Vereinigung eine reichhaltige 
BH I\i o t1/h e k rn :r R ,e, 1 Ji gfo o, n .s w i s1is el n-. 
s c h a f t gründen und H an d w e r k er k u r s e 
für Gravierarbeiten, Uhrmacherei, Z,ahntechnik, 
Weberei> und Musterzeichnen für die• jüdische J u
gend ,errichten. -

Der am 19. Juli in Linz ve 1rsammelte Deutsch
Österreichische Lehrerverband v,erlangte die V e r
s t a a t 1 ich u n g der Volks- und Bürger-Schulen 
und der Lehrerseminare a 11 e r N a t i o n e n des 
Reiches. - · 

Vandervelde und die jüdische frage. Wie das 
in Lausanne in französischer Sprache erschei
nende „BuHetin Ju1if" (Nr. 2) mitteilt, hat der Re
dakteur des engLisch-jüd ,ischen Blattes „Jewish 
Times", M. Ch a s an o w i t s c h, Mitglied der 
zfonistisch-sozialistischen Parte ii, e1ine 1 Unt ,er
redung mit dem Genossen Vandervelde gehabt 
und ihm nahegelegt, eine Aktion zugunsten der 
russichen Juden zu unte,rnehmen. Vanderveldie 
erbot sich darauf, eine von den jüdlischen Sozia
listen auszuarbeitende Denkschrm über die Lage 
der russischen Juden zu, prüfen und sich dann 
mit den beiden sozialistischen Ministern im fran
zösischen Kabinett, Guesde und Sembat, zum 
Zweck einer gemeinsamen Aktion bei der russi
schen Reg-ierung zu verständigen. 

Amerikanische Einwanderung. Im vergangenen 
Jahre sind 28 155 Juden in Amerika eingetroffen, 
darunter 26 407 Einwand 1e,rer. Von den angekom
menen Juden stammten 14 496 atus Rußland. 2024 
aus Österreich-Ungarn, 3404 aus Kanada. 3263 
wurden von den Einwanderungsbehörden zurück
gewiesen. 

Ein ame·rikanisches jüdisches Milizregiment. 
Die jüdische Bevölkerung New Yorks, die bei 
ihren Bemühungen, ihren Militärpflichten den Ver
einigten Staaten gegenüber nachzukommen, in
folge der Vorurteile der MilitärorganiSiationen 

-Präparate unterdrücken die Bildung von 
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auf große Schwierigkeiten stößt, läßt sich dadurch 
trotz allem nicht berühren. Da die New Yorker 
Nationalgairde den Rekruten jüdischer Abstam
mung den Eintritt mögLichst zu erschweren sucht, 
hat sich, dem „American Israelite" zufolge, ein 
New Yorker jüdisches Miliz-Regiment gebildet, 
das den Namen „Erstes New Yorker freiwiJl,igen
regiment" führt. Übrigens gibt es im stehenden 
lieer Amerikas zahlreiche Juden. Der erste ame
rikaruische Soldat, der in den jüngsten Kämpfen 
gegen Mexiko fiel, war gleichfalls ein Jude. 

Die Lage in Palästin a. Wenngleich die Ge
treideernte in Palästina günstig auszufallen ver
spricht, so befindet sich doch das Land in der 
größten Notlage. Es fehlt an den notwendigsten 
Gen ußmitteln, wie Kaffee, Tee, Zucker, Reis usw. 
Es fehlt auch an Chinin, sonstigen Medikamenten 
und Verbandstoffen . Infolgedessen ist der Gesund
he itszustand sehr unbefriedigend. Die durch Un
terernährung und Malaria geschwächten Bewoh
ner können immer weniger den hier und da auf
tretenden Seuchen widerstehen. In Jaffa werden 
jetz t durchschnittlich an einem Tage 100 - 120 
Menschen begraben, meistens Araber, darunter 
.aber auch eine beträchtliche Anzahl von Juden. 
An verschiedenen Orten häufen sich die fälle 
von Flecktyphus- und Cholera-Erkrankung. Unkr 
die sen Umständen erscheint es um so bewun
dernswerter, daß dJas geistige Leben in den jü
dischen Kolonien rege Blüten treibt. Es erscheint 
eine Reihe neuer hebräischer Publikationen, so
\Yohl für Erwachsene wie für Kinder, man veran
staltete feiern zu Ehren Bialiks und Scholaum 
Alejchems und arbeitet rege weiter am Ausbau 
der hebräischen Schulen, die an verschiedenen 
Or ten wegen der Seuchengefahr zeitweise ge
sc hlo ssen werden mußten. 

Professor Martin Philippson. 
Der bekannte Historiker Professor Martin Phi

lippson ist am 2. August in Berlin nach längerem 
Leiden gestorben . Er war der Sohn des jüdischen 
Gelehrten und Schriftstellers Lud\vig Philipp on, 
der unermüdlich für die bürgerliche meichberech
t igung seiner Glaubensgenossen und an der He
bung und Reform des Judentums gearbeitet und 
auch den Verein zur Förderung der jüdischen Lite
ratur gegründet hat. Am 27. Juni 1846 in Bonn 
geboren, machte Philippson als freiwilliger den 
Krieg gegen Frankreich mit, habilitierte sich 1871 
in Bonn, wurde dort 1875 außerordentlicher Pro
fessor für Geschichte, 1878 ordentlicher Professor 
an der Universität Brüssel und 1886 Mitglied der 
belgischen Akademie der Wissenschaften. Im 
Dezember 1890 legte er als Rektor der Universi
tät Brüssel, mit dem radikalen Teile der Studen
tenschaft in Konflikt g;eraten, seine Professur 
nieder und siedelte nach Berlin iiber. Seine hi
storischen f orschungen erstreckten sich beson
ders auf die preußische Geschichte; so schrieb 
er u. a. ,,Geschichte des preußischen Staats
wesens vom Tode f riieclrichs des Großen bis zu 
den Freiheitskriegen", ,,Der große Kurfürst", ,,Das 
Leben Kaiser Friedrichs III.". In Onckcns „All
gemeiiner Geschichte" bearbeitete er das Zeit
alier Ludwigs XIV." und „Westeuropa im Zeit
alter von Philipp II.", ,,Elisabeth und Heinrich IV." 
sowiie 'in Grates s.Allg•:meiner Weltgeschichte" 
Llie neuere Zeit. Auch die Biographien Philipps 
II. von Spanien und Heinrichs IV. von Frankreich 
in Gottschalks „Neuem Plutarch" seien genannt 

Literarisches Echo 
Der Jude. Eine Monatsschrift. licra~.sg~geben 

von Dr. Martin Bube r. (Verlag R. Lowit, Ab
teilung: Der Jude, Wien-Berlin N 37, Weißen
burger-Str. 60. Das vierte lieft der von Mar
tin Bub er herausgegebenen Monat~schrift „Der 
Jude" zeigt, daß die Zeitschrift von immer neuen 
Seiten das jüdische Problem in seiner Vielfältig
keit aber auch in seiner Einheitlkhkeit anzu
fass~n vermag . Ein Aufsatz von Mor_itz Bi -
1 e s k y „D i e d e ~ t ~ s,h e n J L1_ d e 11 _1 n d e r 
cl e u t s c h e n Po l 1 t 1 k teilt die Beziehungen 
der deutschen Juden zur Politik überhaupt und 
zu den einzelnen Parteien im besonderen dar. Es 
kommen nicht nur dle Liberalen, die Sozialdemo 
kraten verschiedener Richtung, die Nationallibe
ralen, sondern auch Zentrum und_ .. K.onservative 
in Betracht. Der für alle an den 3ud1schen Pro
blemen politisch Interessierten bedeutsame Bei
trag findet eine gute Erwägung durch den Ar
tik e 1 I m p e r i a 1 i s m u s u n d J u d e n t u m" 
von li~rmann Q 1 e n n , der den Gegensatz uni
versal-ethischer Tendenzen im Judentum zu allen 
imperialisti chen, machtpolitischen, nationalisti
schen Bestrebungen charakterisiert. Jakob L es -
c z y n s k i schreibt in dem Auf atz über „f r a -
gen des ostjüdischen Wirtschafts
! e b e n s" von d(;m Prozeß des Übergangs vom 
Vermittlertum zur ~rbeit, dessen fortschreitende 
Entwicklung im Judentum der Autor beweisen zu 
können glaubt. J. 0 et t in g er, ein bekannter 
Agronom, der in der jüdischen Landwirtschaft 
Rußlands, Amerikas und Palästinas an leitender 
Stelle gewirkt hat, krichtet sachkundig und ililter
essant über „D i e Boden k u 1 tu r bei den 
J uden" . Elias Auerbach steuert al ein Ge
spräch über jiidi ehe Erziehung den Beitrast 
,,T r ad i t i o n e 11 es u 11 d n a t i o 11 a 1 es J u -
den t um" bei. Au dem in deutscher Sprache 
noch nicht veröffentlichen Werk des großen Hi
di chen Iiistorikers D u b 11 o w: ,,D i e 11 e u e t e 
G e s c h i c h t e d e s j ii d i s c h e n V o I k e s" 
wird der Abschnitt „D i e li au p t pro z esse 
d e r n e u e s t e n G e , c h i c h t e d e r J u d e n" 
gebracht. Arno Nadel gibt einen neuen Bei
trag über „J ü d i s c h e V o I k s 1 i e der", herz
innige Lieder religiö en Charakters . Die Reihe der 
,,Bem,2rkungen" eröffnet die Notiz „L aus an n e" 
iiber das Auftreten des jüdischen Delegierten auf 
der Nationalitäten - Ver ammlung in Lausanne . 
Sehr aktuell ist <ler Aufsatz iegfried Bern f e I d s 
über „D i e Kriegswaisen". Er zeigt, welche 
Probleme der Krieg- allein auf dem Gebiet der 
Fiirsoq{e und der Erziehung der jüdischen Gemein
schaft gestellt hat. Eine ganz neue Rubrik 
„D a t c 11 u n d M a t er i a I i e n" stellt ich im 
vierten tteft des Juden ein. ~ie enthält einen 
Beitrag- über „D a s j ü d i s c h c Pr o I et a r i a t 
i n c.l e n V e r e i 11 i g t e n t a a t e n" und „Z ur 
:Einwanderungs frage". Die Einführung 
dieser Rubrik cn tspricht in guter Weise c.lem Be
dürfnis nach einer sachkundigen Informicrunst 
über aktuelle Probleme, die für jeden Interc sc 
haben muß, der sich mit der Entwicklung- der jü
dischen Dinge befaßt. - Das vierte Heft des J u
den reiht sich wiirc.lig an die früheren an. E zeigt, 
daß sich die Zeitschrift in Ankniipfung an die Zeit
ereignisse zur vollkommenen Verlebendigung der 
fragen und Probleme entwickeln kann. :E, haben 
sich Krüfte genug um ic gesammelt, die ihr ein 
crnst?.s und zugleich aktuelles Geprüg-,- zu geben 
vermogen. 
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Feuilleton 
Kownoer Jüdische Skizzen. 

Von Hans G o s 1 a r. 
Theodor Herzls Bild. 

Seit nunmehr wohl neun Jahren trage ich ein 
kleines Meclaillonbild Herzls in der Brieftasche, 
von dem ich mich auch im Felde . nicht gern tren
nen mochte. Als ich noch an der Westfront weilte, 
hat wohl kein Auge außer dem meinigen mein 
kleines Herzl-Bild geschaut. Denn wir lagen in 
Wäldern und zerschossenen Dörfern, die auch 
in Friedenszeiten nur selten eines Juden Fuß be
treten hat. Doch als ein freundliches Schicksal 
mich nach der alten ehrwürdigen Hochburg jüdi
scher Gottesgelahrheiit, nach Kowno am an
heimelnden Meme ,lstrancL' verschlug, ,da ,erlebte 
mein Bild seii111e Auferstehung. Wohl zwanzig
mal geschah es, daß ich in eiinem jüdischen Laden 
mit dem alten runzeligen Krämer, der lebhaften 
Geschäftsfrau oder der naiv-kokictten Tochter in 
ein Gespräch geriet. Dann zog ich das Medaiillon 
heraus und zeigte es, meinem Gegenüber. Wa
rum ich das tat? Nun, als ich das erste Mal 
einem prächti ,gen Alten, der me1in Judentum auf 
Grund meiner blonden Haarzier noch miß
trau 1is.ch bezweifelte, mit einem beweiskräftigen 
A.rgument dienen wollte, da schien sich wie kein 
zweites das Medaillon zu eignen. Und' als der 
Alte nur e,inen BHck auf das Bi.ld geworfen, da 
flüsterte er mit einer Stimme, die respektvolJ.e 
Ehrfurcht fast melancholich-weich erscheinen 
Ließ: ,,Oh, der Doktor Herzl!" Und ich muß sagen: 
lange bat mir seeHsch nichts so wohl getan, als 
diese scheue, fast zärtliche Ehrfurcht, die der alte 
Jude in den geflüsterten Namen Herzls hinein
legte. Es war, als spräche er von einem Könige. 
Wo auch immer ich später ins Gespräch kam, da 
reizte es mich, wi·eder einmal diesen Ton erklingen 
zu lassen. Und niemals, sei es von den Lippen eines 
jungen dunk ,eläugiigein Mädchens oder von den 
runzeligen einer gebückten Alten, habe ich Herzls 
Namen anders nennen hören als in tiefster Ehr
erbietung. Und unvergeßÜch bleibt es mir, als 
ich einmal fragte: ,,Es scheint als kennt doch hier 
ein jeder Jude Herzls Bild auf den ersten Blick?" 
und mir darauf die ganz ehrlich entrüstete Ant
wort wurde: ,,Nun, wi1e kiann ein so großer und 
edler Mann jetzt wohl schon vergessen sein!" 

In der Schul'. 
Viele Gotteshäuser haben dlie Juden Kownos. 

Da ist u. a. das alte große Beth-Hamidrasch, ein 
schöner Kuppelbau, mit einem großen Betraum 
und einer kleinen Stube für dtie Wochentage. In 
dem kle 1inen Raume wird es eigentlich nie leer. 
Ist doch die Betstube nicht nur für die Ze1irt des 
„Dawnens" da, sondern auch der Ort, an dem man 
ein Stündchen miteiniander plaudJern und auch -
ein Schläfchen machen kann. Da kommt der alte 
jüdische Maurer mit rie~igem grauen Bart und 
einem Paar wunderbarer dunkler Augen voller 
Schwermut und scheuer Trauer ermüdet von harter 
Arbeit im bespritzten Werkelgewand zur Tür 
herein, läßt siich schwer auf. eine. Ban~ fallen 
und schläft sofort ein. Neben ihm sitzt em an~e
rer Ornis ein kleiner Handwerker wohl, der sich 
sin wenig wärmen will und mit einem ged uldig~n 
Schmunzeln auf den Zügen das Herannahen der 
Stunde erwartet, da man das Minc_ho - Gebet 
spricht. In einer Ecke an der Wand sitzt, .~bcn
ftalls 1in dem tiefen Schlafe der schweren korp~r
lichen Ermüdunsr versunken, ein reckenhaft ge-

bauter graubärtiger Mann, den der lange blaue 
Pelzmantel und die im Schaftstiefel steckende 
Peitsche als Fuhrmann erkennen lassen. Zwei, 
drei Klein-Handwerker, Krämer, Teestuben
besitzer kommen herein, gestikulieren lebhaft, 

· besprechen Familien- und allerlei andere Ereig
nisse, ein Gymnasiast in schwarzer Uniform, 
ein feiiner blasser Junge mit nachtschwarzen, 
mandelförmigen Augen, ein paar kleine Jungens, 
die mit großer Wichtigkeit und Gelehrsamkeit 
sogleich in den riesigen Folianten zu blättern 
beg ;innen, die aufgespeüchert auf ,den Fenster
bänken liiegen, das siilnd die Insassen des Raumes 
schon lange vor der Gebetzcit. Dann kommen mit 
schwerem Tritt und deutlichen Spuren der Ar
beit immer neue Männergestalten hinzu, zumeist 
Arbeiter, Kutscheir, Handwerker, Kramhändler, 
die meisten mit sorgendurchfurchten Gesiichtern 
und einem Ausdruck in den Augen, den ich nicht 
anders nennen kann als ein Gemisch von Resig
nation, scheuer Furcht und Trauer. Kaum ein 
hellblickender, sorgenfreie ,r Mensch zu sehen, 
.auch die kleinen, possie1.Jich in iihren Schaft-
stiefeln einherschreitenden Jungen haben meist 
schon diese traur 1igen, gleichsam verschleierten 
Augen. Aber wenn daraus auch viel Trübes und 
\Vehmütiges spricht, so doch auch viel Seel ,en
wärme und Intelligenz. Ich sah einflache alte 
Handwerker und Trödler mit so abgrundtiefen, 
sprechenden Augen, daß sie denen e•ines Goethe
Bildes nicht an Ausdruck und Schönheit nach
standen. Nirgends sah ich eigentlich nichtssagende 
Augen wie die wasserblauien der Litauer, und es 
kam mir die alte jüdische Tradition in Erdnne
rung, nach der große Gelehrte und die vornehm
sten Denker die schlichte Arbeit des Handwerkers 
auszuüben pflegten. Welche ungehobenen Schätze 
an Se,elengröße und Intelligenz, an Willensstärke 
und Lebenskraft liegen in diesem Volke verbor
gen, das bis heute in der finsteren Russenzeit 
sein können und seine reichen Gaben zwangs
weise in einer ewigen, entnervenden Def,ensive, 
in passiver Resistenz gegen Bestrebungen, d.Ji~ 
seine Individualität ersticken sollten, verausgaben 
mußte! - Nebenan ,in dem großen Saiale ist tags
über das Cheder. Ein uralter Melammed sitzt 
dort tagaus, tagein, er „lernt" mit den altherg~
brachten wiegenden Bewegungen, ein langer, 
spitz zulaufender weißer Bart fällt ihm auf die 
Brust herab. An den Wänden die Schüler, blaß 
und engbrüstig, mit großem Ernst sitzen sie über 
rics.ige Bücher gepeugt und schauen nur für kut;ze 
Zeit verschüchtert auf zu dem fremden Soldaten, 
der ihnen zärtlich die kleinen, schon mit uraltem 
Wissen angefüllten Köpfe streichelt. 

Atd dem Kutschbock. 
Blaß und engbrüstig siind die kleinen Cheder

jungen und ich möchte sie am liebsten einmal 
fiir ein Jährchen tauschen lassen mit einem von 
den jungen Kutschern, dlie 1ich so oft sehe. Gleich 
in den ersten Tagen fuhr so ein 15-16iühriger 
kräftig gebauter jüdischer Junge peitschenknal
lend an mir voriiber. In seinem langen blauen 
Pelz, eine Krimmermütze verwegen auf dem Kopf 
gestülpt, saß er ein Bild jugendlicher frische und' 
Kraft stolz auf seinem Kutschbock und ließ die 
helle Freude an seinem schönen Wagen und 
seinem brav galoppierenden Pferdchen aus den 
dunklen Augen strahlen. Und er bJiieb nicht der 
einzige. Überall sah ich sie, alte und junge, ja 
auch Greise, alles schön gebaute, muskulöse Ge
stalten, die seföstbe\Mußt wie nur ein ·wiener 
Fiaker auf ihrem Gespann thronten. Und 
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es giehörte nkht allzu viel Phantasie dazu, sich 
vorzustellen, daß diese, schwere Arbeit gewohn
ten Männer und Jünglinge dii,e Peitsche aus der 
ttand legen und den Pflug führen lernen - auf 
eigener Scholle. 

Die Teestube. 
Ich weiiß nicht, wiie viel Dutzend Te0stuben 

Kowno hat. Es sind deren ungezühlte, aber aus 
der Tür einer jeden lugen die neugierigen Gesich
ter von mindestens ein bis zwei schwarzhaarigen 
jüdischen Mädchen. Zwei Arten von Frauenge
stalten sieht marr zumeist unter den hiesigen Jü
dinnen . Der eine Typ mit ziemlich groben Ge
sichtszügen und Formen, mittelgroß und zumeist 
ziemlich korpulent, oft sogar so umfangreich, daß 
man an das bekannte jüd,isch-marokkanische, 
wenn nicht überhaupt orientalische Schönheits
ideal von der „fetten" Frau erinnert W\ird. Da
neben aber auch häufig ein hiervon grundver
schiedener Typ: sehr klein und schlank, d!abei 
von gazellenhafter Zartheit und Zierlichkeit, ja 
fast Zerbrechlichkeit der Glieder. Die Inhaberin
nen der Teestuben sind fast durchweg nicht ge
bürtige Kownoerinnen. Von der zu Ende der Rus
senzeit innerhalb 24 Stunden mit gewohnter rus
sischer Brutalität ausgewiesenen Kownoer jüdi
schen Bevölkerung ist erst ein kleiner Bruchteil 
zurückgekehrt. Dagegen sind die Plätze der Aus
getriebenen vielfach von zugeströmten Juden der 
Dörfer und Marktflecken aus dem Gouvernement 
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Suwalki und anderswoher aus der näheren Um
gebung eingenommen, und diesem Milieu ent tam
men auch die zahlreichen Mädchen. deren Väter 
und Brüder zumeist im Kriege sind, und die nun 
auf eigene Faust ein Gewerbe betreiben. Abends 
sitzen rauchende, singende und klavierspielende 
Soldaten in den Teestuben, schlürfen den Tranh 
den der Samovar fiir ein paar Pfennige spendet 
und schäkern mit den Mädchen. Hier und da ge
nießt eine von den Mädeln den Ruf, eine phan
tasievolle begabte Tänzerin zu sein. Um ie sam
melt sich regelmäßig- ein Kreis von Bewunderern 
und Stammgästen, fiir die allabendlich die 
schwarze chöne sich im zierlichen Tanze dreht. 
Es ist viel Kokett ·2rie im Spiele, viel Oe chäfts
sinn und wohl auch ein wenig Leicht inn bei den 
jungen Mädels, aber im Grunde sind sie doch 
wohl nicht so schlimm wie ihr etwas vom Reiz 
der - cum grano sali ! - Demimonde umwobe
ner Ruf, die kleinen Tee tubenbesitzerinnen von 
Kowno. Manche kenne ich, die den lieben langen 
Tag frierend und nur in ein dünnes Tuch gehüllt 
in dem ungeheizten Laden steht, der außer dem 
dampfenden Samovar nur ein paar verknitterte 
An ichtspostkarten, eirrige Bonbons 1und etwas 
brüchigen, alten Kuchen an chätzen beherbergt, 
und wenn der Abend ich naht, dann sind einige 
wenige Groschen des langen und kargen Tages 
Lohn. Und immer ind sie doch guter Dinge und 
zufrieden, die armen kleinen Tecstubcnmüdel von 
Kowno .. 
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